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Frieden! 


— 


oben, 


Gib uns 


Vater in des Himmels 

Höre deiner Menſchen F FI ehen, 
Hör ihr Rufen, großer Gott, 
Sieh, wir ſind des Kampfes müde, 
Gib uns gnädig deinen Frieden, 
Mach ein End' der Kriegesnot. 


Lauge waren wir verblendet, 
Haben deine Ehr' geſchändet. 
Heil'ger Gott, vergib, verzeih! 
Wolleſt endlich uns erretten 
Aus des Haſſes Höllenketten 
Und des Todes Tyrannei. 


Gib den Völkern neue Herzen, 
Offne Augen für die Schmerzen, 
Die einander ſie gebracht. 

Laß die Liebe endlich ſiegen, 
Laß den Friedensengel fliegen 
Durch Europas Grabesnacht. 


Laß Europa neu erſtehen! 
Höre das inbrünſt'ge Flehen 
Deiner armen Chriſtenheit: 
Herr, wir ſind des Kampfes müde, 
Gib uns endlich deinen Frieden, 
Mach ein Ende allem Streit. 

1. VIII. 20. K. Oswald. 


Das ſchlafende und das 
wache Gewiſſen. 


Und ſiehe. da war ein Mann, ge 
naumt Zachäus, der war ein Oberſter 
der Zöllner und war reich; und be⸗ 
gehrte Jeſum zu ſehen. 

Lukas 19, 1—4. 
Es iſt ein ſchöner Tag im Leben des 
Herrn. Das ganze Ereignis ſteht klar vor un⸗ 


ſexen Augen. Wenn wir an Oxt und Stelle 
wären, könnten wir die Straße enlang gehen, 
wo es ins Gebirge geht, und könnten raten: 


hier an dieſem Baum iſt es geweſen, da 
auf dem Zweig hat der neugierige Zollner 
geſeſſen. 


Die Zöllner lebten von der Uebervorteilung 
der Reiſenden und Kaufleute; fte lebten immer 
im Krieg mit dem ſiebenten Gebot. Am Ende 
wurden ſie's gewohnt. Auch die Verachtung, 
die ſie traf, kümmerte ſie nicht mehr. „Zöllner 
und Sünder!“ rief das ganze Volk. Sie 
lachten dazu. Dieſer Zachäus war ein Ober⸗ 


Gedanken dann freien Lauf ließ, dann kamen 


Erſcheint jeden Sonntag. 
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zöllner. 
gehabt, 
Es ſteht 
Mann.“ 
Die meiſten Zöllner lebten fröhlich in den 
Tag hinein. Sie hatten kein Gewiſſen mehr, 


Da hatte er noch mehr Gelegenheit 
zuzugreifen. Und er hatte es getan. 
im Text: „Er war ein reicher 


hatten gar keine Unruh' mehr. „Wir ſind 
Zöllner und Sünder,“ ſagten ſie und nickten 


Wenn aber dieſer Zachäus 
durch die Stadt ging und die Leute ihn an⸗ 
ſahen und ſich anſtießen und ſagten: „Siehe 
da, der Oberzöllner,“ dann wurde er unruhig. 
Wenn er am Zahltag von den Unterbeamten 
das Geld einſammelte, dachte er daran, daß 


dazu und lachten. 


dies Geld nichts anderes wäre, als der 
Schweiß des arbeitenden Volkes. Wenn er 
arme, blaſſe Frauen und Kinder die Straße 


entlang gehen ſah, dachte er: „Das iſt deine 
Schuld, du Blutſauger.“ Wenn er allein war, 
kam er ins Grübeln hinein. Wenn er ſeinen 


ſie immer zu einer Stelle gelaufen, da ſtand 
groß und breit geſchrieben: „Du biſt ein 
Dieb. Du biſt ein ganz gemeiner Dieb: du 
nimmſt von den Armen.“ Des Zachäus Ge⸗ 
wiſſen ſchlief, aber es hatte einen ſehr leichten 
und unruhigen Schlaf. Bei jeder Gelegenheit 
wurde es wach und ſagte: „Du biſt nicht 
wert, 
Augen, 
Kinder.“ 

Jeſus hatte im Norden ſeines Vaterlandes 
einen tiefen Eindruck gemacht. Er hatte das 
ganze Land erſchüttert. Die Erregung der 
Herzen ſchlug weite Wellen; ſie ſchlugen gegen 
die Mauern der Stadt, wo Zachäus wohnte... 
Was hatte Jeſus getan? Er hatte viele 
Wunder getan. Aber das war es nicht. Es 
war das, was aus ſeinen Wundern heraus⸗ 
redete und Urteil des Volkes wurde und von 
Mund zu Mund ging: Wie hat Er die Men⸗ 
ſchen ſo lieb! Was hatte Er ſonſt noch getan? 
Er hatte allem Böſen im Land, aller Unge⸗ 
rechtigkeit gegen die Armen, aller Heuchelei 
aller Sünde Widerſtand getan. Aber das war 
es nicht. Es war das, was aus ſeinen Worten 
und Werken herausleuchtete: Er ſelbſt von 
aller Ungerechtigkeit ganz frei, war unſchuldig 
und die reine Wahrheit. Lieb und rein war 
Er: dies Beides war es, was man ſich im 
Land von Jeſus ſagte. 

Das Gerücht ſprang durch die Stadt: 
Jeſus, dieſer wunderbare Menſch, einzig lieb 
und einzig rein, der nie böſe war, nie unge⸗ 
recht war, der keine Schuld hat und darum 
auch keine Sorge: der kommt in die Stadt. 
Da erwachte das Gewiſſen des Zachäus. Er 


die ſehen können, und haſt noch gute 


daß du noch geſund biſt und haſt noch 


machen, gerade auf Dich. 


Bezugspreis u Poftzuftellung 15 Ml. vierteljährlich. 
Einzelnummer 1.50 


Mk. Anzeigenpreis 3.60 Ml. 
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begehrte Jeſus zu ſehen, wer Er wäre, und 
konnte nicht vor dem Volk; denn er war klein 
von Perſon; und lief voraus und ſtieg auf 


einen Maulbeerbaum, daß er Ihn ſähe. 
„Der Reine kommt! Der Liebe kommt!“ 


„Wie ein Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, 
ſo ſchreiet meine Seele, Gott, nach Dir!“ 
Liebe Chriſten! Viele Menſchen leben ſo 
in den Tag hinein, ich kann ja auch ſagen: 
in den Tod hinein. Denn dem Tod gehen wir 
entgegen. Sie ſagen zu einander: „Wir find 
Sünder“ und verſtehen ſich und lachen. Dieſe 


Menſchen mit dem feſtſchlafenden Gewiſſen, 
die Gott nicht fürchten, wird Gott am Arm 


faſſen, ſei's hier, ſei's dort; dann wird ihr 
Erwachen ſchrecklich ſein. Sie werden diesſeits 
oder jenſeits des Grabes in die Hände des 
lebendigen Gottes fallen: der läßt fich" nicht 
zum Beſten halten. Was ſie geſät, genau das 
werden ſie ernten. 

Aber ich ſage von dir, daß du nicht zu 
dieſen gehörſt. Nein, dein Gewiſſen, das macht 
dir noch Not. Wenn du Böſes getan haſt: 
ein Ruck, und auf wacht dein Gewiſſen und 
ſteht vor dir und eiſert: „Ein Dieb biſt du! 
Ein Zorniger! Ein Lügner! Ein Hochmütiger! 
Ein Sünder!“ Wenn deine Gedanken unter⸗ 
wegs ſind und die ra alter und neuer Ver⸗ 
gangenheit gehen, dann kommen ſie immer an 
eine Stelle, da ſteht geſchrieben: „Gott war 
voll Liebe und Güte, alle Jahre. Er war mir 


fürwahr ein treuer Hirle. Aber ich, ich habe 
geſündigt und bin wie ein Narr geweſen. 


Nicht zuſammenzuzählen iſt das, 
kehrt gemacht habe.“ 

Nun — wenn es ſo ſteht — dann muß 
Jeſus Chriſt einen großen Eindruck auf dich 
Denke dir, was ich 
vorhin Sonderbares von Ihm geſagt habe: 
Er hatte nie ein ſchlechtes Gewiſſen. Er kannte 
nicht die Not der Schuld und der Sorge. Er 
war immer fröhlich und ſicher in Gott. Aller 
Sünder, aller unruhiger Meuſchen Augen auf 


was ich ver⸗ 


der Welt müſſen ſich auf Dieſen richten, den 
Einzigen, Der keine Sünde hatte. Alle Zor⸗ 
nigen, alle Launigen, alle Lügner, alle Ehe⸗ 


brecher müſſen auf Ihn ſehen. Wenn irgend 
etwas Sehenswertes iſt in der ganzen Welt, in 
der ganzen Menſchengeſchichte: Der iſt ſehens⸗ 
wert. Er iſt ſehenswert füüx dich, bai in Schuld, 
du in Unruh', du ein Sünder! Du möchteſt 
ſo gerne heraus und möchteſt ſo gerne ſein 
wie Er, ſo lieb und ſo rein. Von dir gilt: 
„Wie ein Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, 
ſo ſchreiet meine Seele, Gott, nach Dir!“ 
G. F. 
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Entartung und ihre Heilung. 


Du haſt, lieber Leſer, gewiß ſchon beob- 
achtet, daß Pflanzen, wenn ſie andauernd auf 
ſchlechtem Boden ſtehen oder in ſonſt un⸗ 
günſtigen Verhältniſſen wachſen müſſen, weniger 
und ſchlechtere Frucht bringen und dieſen 
Charakter eine Zeit lang auch dann beibehalten, 
wenn ſie auf guten Boden und in beſſere 
Lebensbedingungen kommen. Der Landmann 
ſagt dann, die Pflanzen ſind aus der Art ge⸗ 
ſchlagen, find entartet und können entiveder 
nicht 
durch viel Mühe, durch Ausleſe, gute Bearbei⸗ 
tung des Bodens und ſorgfältige Behandlung 
allmählich zu ihrer früheren Natur zurückgeführt 
werden. 7 

Solche Entartungen kommen auch bei Men⸗ 
ſchen vor. Durch anhaltendes Wohlleben, durch 
Schwelgerei und Ausſchweifungen aller Art, 
durch zu ſchwere oder ungeſunde Arbeit, 
ſchlechte Ernährung und drgl. ungeſunde Ver⸗ 
hältniſſe werden ſie körperlich und geiſtig ge⸗ 
ſchwächt und gegen Krankheiten und böſe Ein⸗ 
flüſſe weniger widerſtandsfähig, find egoiſtiſch, 
neigen leicht zu Lüge und Betrug und ſogar 
zu Verbrechen. Dieſe erworbenen böſen Eigen⸗ 
ſchaften werden auch auf die Nachkommen 
übertragen, ſo daß die Kinder ſchon mit ver⸗ 
brecheriſchen Anlagen zur Welt kommen. Auch 
extreme (übertriebene) Lehrſyſteme, wie Kom⸗ 
munismus, Atheismus u. drgl. finden unter 
entarteten Menſchen leicht Anhänger. Man 
denke nur an unſere Arbeiter. 

Solche Entartungen kommen nicht nur bei 
einzelnen Menſchen vor. Es gibt auch ganze 
entartete Völker, die ihre einſtige Tatkraft und 
fitiliche Reinheit eingebüßt haben. 

Auch der langanhaltende Krieg hat zer⸗ 
ſetzend gewirkt und unſer heutiges Geſchlecht 
heruntergebracht. Ueberall hören wir von Neid 
und Haß, von Betrug und Verbrechen, von 
Ungerechtigkeiten aller Art. Auch uns kann 
man entartet nennen. 

Gibt es nun für ſolche Krankheitserſchei⸗ 
nungen ein Heilmittel? Ein ſolches Mittel 
gibt es allerdings, wenn es auch kein Arzt 
verſchreiben kann und wir es in der Apotheke 
vergeblich ſuchen würden. 

Denken wir an das entartete, ſittenloſe 
Rom, das mit Rieſenſchritten dem Verfall 
entgegenging. Da kamen die neuen Ideen des 
Chriſtentums und machten die Leute, die es 
annahmen, fittenrein, ſtartk und todesmutig. 
Und hätte das ſchwoach und morſch gewordene 
Römiſche Reich das Chriſtentum nicht ver⸗ 
ſolgt, hätte es die neue Lehre angenommen, 
ſo lange es noch Zeit war, ſo wäre es nicht 
untergegangen. Die neue Lehre, richtig und 
voll erfaßt, hätte den ſchlaff gewordenen Volks⸗ 
körper wieder geſund gemacht, geiſtig und 
körperlich geheilt, hätte mit einem Wort das 
Volk erzogen. Erziehung iſt das einzige 
Mittel, der Entartung vorzubeugen und fie 
zu heilen. Erziehung zu wahren ſittlich⸗reli⸗ 

wien Charakteren iſt das Mittel gegen dieſe 
pont unheilbare und dem ſicheren Untergange 
entgegenführende Krankheit. 

Auch die Propheten des Alten Bundes 
kannten kein anderes Mittel, ihr Volk vor 
dem drohenden Untergange zu bewahren, als 
es zurückzuführen zu der reinen Gottesverehrung 
und der damit verbundenen Sittlichkeit, es zu 
erziehen. : 

Die Erziehung des heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts ſowie auch des ganzen Volkes iſt ſo 
wichtig, daß wir gar nicht oft genug darauf 
hinweiſen können. In Nr. 23 unſeres Blattes 
a ich darauf hingewieſen, daß unter allen 

rziehungsmitteln der Unterricht das wich⸗ 
tigſte und ſicherſte iſt. Aller Unterricht ſoll er⸗ 
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mehr weiter fortgepflanzt oder müſſen 


2 Der Volksfreund. — Sonntag, den 22. Auguſt 1902. 


zieheriſch wirken, doch ſind hierin nicht alle 
Unterrichtsfächer gleich. Am meiſten erziehend 
wirkt ein richtig erteilter Religionsunterricht, 
der darum auch überall an der Spitze ſteht. 
Aufrichlige, wahre, im Innern tieferlebte ge⸗ 
ſunde Religioſität kann allein den Menſchen 
von innen heraus erneuern, ſo daß er, wie 
die Bibel ſagt, eine neue Kreatur wird. 
Wenn dabei der Unterricht in den übrigen 
Fächern nicht vernachläſſigt wird, wenn wir 
auch auf die körperliche Entwickelung die nötige 
Aufmerkſamkeit lenken, ſo dürften wir ein 
körperlich und geiſtig geſundes, ſchaffensfreu⸗ 
diges und tatkräftiges Geſchlecht heranziehen, 
das, begeiſtert für alles Wahre und Gute, in 
der Verſuchung beſtehen und dem Böſen, in 
welcher Geſtalt es auch an ihn herantrete, 
kräftigen Widerſtand leiſten wird. 
Und dazu müſſen, 
Stelle hervorgehoben worden iſt, Kirche und 
Schule, Geiſtliche und Lehrer, Hand in Hand 
miteinandergehen, 
Werk der Erziehung unſeres Q 
zu können. 


olkes vollbringen 
L. Wolff. 
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Tomaſchow. 
Ein Stadibeſuch von Eduard Jeikner. 
l. 


Es mochte mit dem beſten Willen nicht 
mehr länger gehen. Ein merkwürdiges Etwas 
in meiner Bruſt ließ mir keine Ruhe, gleichſam 
ein Ruf der Heimat ermahnte mich geheimnis⸗ 
voll. Ich mußte hinaus. Ein dampfpruſtendes 
Eiſenungetüm nahm auch den Wagen mit, wo 
ich mir einen zähumdrängten Stehplatz erkämpft 
hatte. Es ging tatſächlich hinaus. Hinaus aus 
dem ſchwülen, wimmelnden Lodz, deſſen auf⸗ 
geregtes Treiben nichts weniger als heilſam 
des Menſchen Gemüt umeifert. Ade, Schacher, 
Wucher, Elend, Hetzerei, Chauviniſterei! ſagte 
ich mir erleichtert. Die letzten Fabrikſchorn⸗ 
ſteine 
endlich verſchwand das weitgedehnte Stadtbild 
gänzlich. 5 
Zunächſt führte mich der Zug oſtwärts. 
Hernach durch grüne und grünende Wälder 
und immer wieder mitten durch junge und alte 
Wälder in der Richtung Südoſt. Das Ziel 
war Tomaſchow an der Pilica.“ 

Ich glaube freilich, daß dieſer Name den 
meiſten Menſchen nichts Sonderliches jagt; 
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anderer Klang in dieſem Worte. Manchem ift 
es ſtillplaudernde Heimatſtadt, beherbergt es 
mit ſeltener Beharrlichkeit köſtliche Kindheits⸗ 
erinnerungen. Uns Deutſchen aber bedeutet es 
gleichſam ein gehöriges Stück unſerer Ge⸗ 
ſchichte und Geſchicke. Denn auch Tomaſchow 
iſt vor nunmehr einem reichlichen Jahrhundert 
von eingewanderten Deutſchen, vornehmlich 
aus Grünberg und Görlitz in Schleften und 
aus Sachſen ſtammenden, auf Veranlaſſung 
eines tatenfrohen polniſchen Grafen, namens 
Anton von Oſtrowski, gegründet und zur 
Blüte gebracht worden. 


Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 


daß 


gedachten Beſuch abſtattet. Und daß ich davon 
zu der treuen Volksfreundgemeinde plaudere, 
möge mir gütigſt nachſichtsvoll hingenommen 
werden, empfinde ich es doch als eine be⸗ 
klagenswerte Tatſache, daß wir viel zu wenig 
von uns ſelber wiſſen. 
von uns ſelber wiſſen wollten, unſere eigenen 
Volksglieder aufſuchen und uns dieſen ver⸗ 
ſtändnisvoller, ermutigend widmen wollten — 


ä ee — 


wie ſchon an anderer 


um das große und heilige 


daß in ihnen ein kräftiger Wille und ſtarke 


ſtanden verblaſſend am Horizonte und 


allein wer dort etwas mehr zu ſuchen hat, als 
bloße Reiſebefriedigung, dem liegt ein weit 


ein 
treuer Sohn ſeiner geliebten Heimatſtadt end 
lich wieder einmal gedenkt, derſelben einen zu⸗ 


Und wenn wir mehr 


es ſtünde beſſer um unſere Sache. Aber die 
Zeit muß erſt unſere Lehrmeiſterin werden, 
jet heißt es leider noch, Verluſte mit Lang⸗ 
oe ertragen, doch niemals die Hoffnung ſinken 
laſſen. 

Wenn man mit der Eiſenbahn der Stadt 
ſich nähert, bietet ſie einen ziemlich guten An⸗ 
blick. Mit einigen Türmen verſehen, liegt ſie 
freundlich am hohen Horizonte ausgeſtreckt. 
Der Fremde dürfte wohl unwillkürlich die 
Frage ſtellen, welchem Bekenntniſſe die große 
Kirche, die ſich ſo bedeutend von den anderen 
unterſcheidet, angehören mag. Der einheimifche 
Deutfche ſagt dann ſtolz: „Das iſt unſere 
Kirche!“ 

In der Tat, auf ſeine neue evangeliſche 
„Erlöſer-Kirche“ darf der Tomaſchower Deutſche 
ſtolz ſein, denn es iſt nicht nur ein überaus 
wirkungsvoller Bau, ſondern auch eine der 
größten evangeliſchen Kirchen im Lande, die 
mit unendlicher Opferwilligkeit ſeitens der 
treuen Gemeinde des verſtorbenen unermüd⸗ 
lichen greiſen Superintendenten Paſtor Eugen 
Biedermann in den Jahren 18971902 er- 
richtet wurde. N 

Aber mit der Tomaſchower evangeliſchen 
Gemeinde dürfen auch alle übrigen Glaubens: 
und Stammesgenoſſen im Lande hohen Mutes 
ſein. Wird uns doch hier ein beredtes Zeichen 
geboten, welche Kräfte die mäßiggroße Toma⸗ 
Ichower Gemeinde (fie zählte kurz vor dem 
Kriege etwa 10,000 Seelen) zu entfalten fähig 
war. Mit dieſem nachahmungswürdigen Werke 
haben die Tomaſchower auf's neue gezeigt, 
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Ideale wohnen, die uns heute zu der Hoff⸗ 
nung berechtigen, daß noch nicht alles ver⸗ 
loren ſei. Begeiſterungswürdig iſt der Toma: 
ſchower Kirchbau jedenfalls, und nicht allein in 
rechneriſcher Hinſicht (denn er wurde mit einem 
Aufwand von nahezu 200,000 Rubel errichtet), 
ſondern auch in architektoniſcher. Sehen wir 
hier doch einen reinen gotiſchen Entwurf auf's 
glücklichſte ausgeführt. Der 70 Meter hohe 
Turm ragt ſtattlich zum Himmel — zweifellos 
das ſchönſte evangeliſche Gotteshaus im 
Lande. Und wenn die großen Glocken feierli 
erklingen, da wundert einen, wie es anti 
jet, in unferen Tagen ſolches zu vernehmen, 
da doch bekanntlich von überall die Glocken 
zur Nahrung mordluſtiger Kanonen Verwen⸗ 
dung fanden. Die Tomaſchower waren aber 
ſchon ſeinerzeit berechnender, fie ſchafften ſich 
mit genügſamer Ueberlegung nicht minder hell: 
klingende Stahlgußglocken an. Wenn andere 
Gemeinden, denen man die Glocken genommen, 
raſcher zum Handeln als zum unerquicklichen 
Grollen ſich bequemt hätten, ſo würde es 
heute nicht ſo tot und gelähmt in den Ge⸗ 
meinden zugehen, denn Stahlglocken waren bis 
vor kurzem immer noch zu günſtigen Preiſen 
zu haben. Anſtatt deſſen wird niederer, eines 
Chriſtenmenſchen unwürdiger Groll, Haß und 
Zwietracht geſtreut. Alles Dinge, die das 
Auge nimmermehr frei zum Himmel aufblicken 
laſſen. 
Auch in Tomaſchow ſieh! man alles mit 
geſenkten Augenlidern. Hier meine ich die 


Deutſchen. Sie ſcheinen nicht die geringſte 
Freude am Daſein zu haben. Sie fühlen ſich 


aleichſam in den ärgſten Winkel gedrängt. 
Niemand ſpricht zu ihnen ein troſtreiches Wort. 
Und wenn ſie Sonntags ihr herrliches Gottes⸗ 
haus aufſuchen, um darin einige Nahrung zur 
Erbauung zu empfangen, ſo verlaſſen ſie es 
mit zweierlei Gefühlen, mutgeſtärkt jedoch 
niemals. Die Predigt, ſo ſchwungvoll ſie auch 
klang, hinterließ bei den Zuhörern nicht den 
Eindruck, wie man das billigerweiſe erwarten 
konnte. 

; Schluß folgt. 
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„Getreue Nachbarn“. 


Im Südoſten unſerer Heimat liegt ein 
ſchönes Ländchen, das Teſchener Fürſtentum. 
Es birgt reiche Kohlengruben, was die Ent⸗ 
wicklung einer großen Eiſeninduſtrie zur Folge 
hatte. Dabei erblühte ein reger Handel, ſinte⸗ 
mal das Land am Mähriſchen Durchgangstor 
liegt. Die Bevölkerung iſt bunt zuſammen⸗ 
geſetzt. Das Teſchener Land befindet ſich an 
der tſchechiſch⸗polniſchen Sprachgrenze, an der 
Scheide zweier Kulturen. In den Städten: 
Teſchen, Freiſtadt, Bielig wohnen 64,979 
Deutiche, die hier die höhere Geſellſchaftsſchicht 
bilden und über ein wohleingerichtetes Schul: 

und Kulturweſen verfügen. Es braucht uns 

dacum nicht wunderzunehmen, wenn beiderſeits 
Tſchechen und Polen ſich unbedingt in den 
vollen Beſitz des Fürſtentums ſetzen wollten. 
Eigenmächtig, ohne die Zubilligung der Koali⸗ 
tion, ging es jedoch nicht. Die letzte geriet 
dadurch in eine heikle Lage: es hieß, beiden 
Staaten gerecht zu werden, niemand zu kürzen. 
Nach langem Hin und Her entſchied man ſich 
in Paris für ein Plebiszit. Im Auguſt d. J. 
ſollte die Abſtimmung ſtattfinden. Beide Länder 
entfalteten eine rege Werbetätigkeit, ſo daß es 
von vornherein ſchwer zu entſcheiden war, auf 
weſſen Seite die Mehrzahl der Stimmen ſein 
wird. Alles ſprach jedoch zugunſten Polens, 
denn zu / iſt das Teſchener Land durch Polen 
bewohnt, 

Doch es kam völlig anders. Die Tſchechen 
nützten geſchickt die ſchwierige Lage Polens 
aus und ſetzten in Paris eine andere Rege 
lung der Teſchener Frage durch. - 

Am 10. Juli l. J. unterzeichneten nämlich 
die Vertreter der polniſchen Regierung in Spaa 
ein Uebereinkommen, auf Grund deſſen die 
ſtrittige Frage des Beſitzes des Teſchener 
Fürſtentums in die Hände des Botſchaftsrates 
übergeben wurde. Die Vertreter Frankreichs. 
Englands, Italiens, Japans ſollten nun nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen ihr Urteil ſprechen, 
rückhaltlos ſollten ſich die Republiken Polen 
und Tſchechien dem Schiedsſpruch fügen. 

Nach Verlauf von drei Wochen ward die 
ſtrütige Frage auch entſchieden, die diesbezüg⸗ 
lichen Urkunden unterzeichnen. Den Kürzeren 
aber mußte unſer Vaterland ziehen. Das ganze 
Karwiner Kohlenbecken, die fruchtbareren Ge: 
genden des Zips, kurz der Löwenanteil des 

eſchener Fürſtentums fiel in tſchechiſche 
Hände. Ueber 150,000 Polen wurden dadurch 
vom Mutterlande, nach deſſen Schutz und Ob⸗ 


but ſich alle innigſt ſehnten, getrennt. Welch 
herber Schmerz, was für bittere Seelennot 
erfüllt die Gemüter dieſer gewaltſam vom 


Valerlande Getrennten? So nah ſtanden fie 
vor der Erfüllung ihrer ſehnſüchtigen Wünſche, 
ihrer lieblichſten Gedanken. 


— — [D. ́·－urͥr⁊!̃ͤͥ̃ œ ͤæver — è᷑]ĩð̃ ——käͤ—! •— — 


ü Auffallend bei der tſchechiſchen Eroberungs- 


ſucht iſt der Umſtand völliger politiſchen Un⸗ 


verfrorenheit, geſchickten Ausnützung der jewei⸗ 
ligen ſchweren Lage des Gegners. Als im 


November 1918 vor dem aus anderthalbjahr⸗ 


Denn es iſt ein ſchweres Schickſal, ſich als 


Minderheit gegen den gewaltigen Einfluß des 
Herrſchervolles immer und immer zu wehren. 
Und bei vielen Vertretern des Mehrheits⸗ 


volles ſtößt man, anſtatt auf eine wohlge⸗ 


| 
| 
| 


hundertlangen Knechtſchaft neuerſtehenden pol- 
niſchen Staate die verſchiedenartigſten wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Hinderniſſe ſich un⸗ 
aufhaltſam türmten, da brachten die Zeitungen 
die Kunde von einer durch nichts veranlaßten 
Beſetzung des Karwiner Kohlenbeckens und 
einer ganzen Anzahl von Städten und Dör⸗ 
fern ſeitens des tſchechiſchen Militärs. Mit 
der größten Anſtrengung, meiſtenteils aus 
Freiwilligen des bedrohten Teſchener Fürſten⸗ 
ums wurde ein Heer gebildet, das dem tſche⸗ 
chiſchen Anſturme die Stirn bot und ihn zum 
Stehen brachte. 

Seither gärte der poliliſche Streit ununler⸗ 
brochen bis in die letzte Zeit, ſeinen Weg 
öfters mit blutigen Spuren bezeichnend. Tau⸗ 
ſende von Bürgern wurden beiderſeits in Ge⸗ 


% 


fängniſſe geworfen. Wild brauſten die Wogen 
politiſcher Leidenſchaft, wo doch brüderliche 
Liebe und Eintracht walten ſollte. 
Wehe vor ſolch „getreuen Nachbarn“! 
L. Hummel. 


Neuer Poſt⸗, Telegraphen⸗ und 
Fernſprechtarif. 


Seit Sonntag, den 15. Auguſt, traten fol’ 
gende neue Gebühren in Kraſt: Innerer 
Verkehr: Gewöhnliche Briefe bis zu 20 Gramm 
Gewicht koſten 1 Mi., ſchwerere 2 Mk.; 
Privat Poſtkarten 50 Pf., mit Antwort 1 Mk., 
amtliche Poſtkarten 75 Pf., mit Antwort 1 Mk. 
50 Pf.: Druckſachen bis 50 Gramm 25 Pf. 
bis 100 Gramm 40 Pf., bis 250 Gramm 
1 ME, bis 500 Gramm 2 Mk., bis 1000 
Gramm 3 Mk.; Geſchäftspapiere bis 250 
Gramm 1 Mk., bis 500 Gramm 2 Mk., bis 
1000 Gramm 3 Mk.: Warenproben und 
Muſter ohne Wert⸗ Sendungen bis 250 Gramm 
1 Mk., bis 500 Gramm 2 Mk. Auslands⸗ 
Verkehr: Briefe bis 20 Gramm 2 Mk. 50 Pf., 
für jede weitere 20 Gramm 1 Mk. 50 Pf.; 
Privat⸗Poſtlarten 1 Mk., mit Rückantwort 
2 Mk., amtliche Poſtkarten 1 Mk. 25 Pf., 
mit Rückan wort 2 Mk. 50 P. — Inlän⸗ 
diſche Telegramme koſten 75 Pf. das 
Wort, außerdem Grundtaxe 3 Mk. für jedes 
Telegramm. Dringende Stadtdepeſchen und mit 
bezahlter Antwort werden nicht angenommen. 
Dringende zwiſchenſtädtiſche Depeſchen koſten 
2 Mk. 25 Pf. für das Wort und 3 Mark 
Grundtaxe. Für Ferngeſpräche werden er⸗ 
hoben: für ein dreiminutenlanges Geſpräch 
für 25 Kilometer 5 Mk., 50 Kilometer 10 Mk., 
bis 100 Kilometer 15 Mark. Für dring⸗ 
liche Geſpräche wird die dreifache Gebühr er⸗ 
hoben. 


Aus Stadt und Land. 


Die Frauen und die Ziviliſten. Am 


meinte Duldung, auf Mißverſtändnis, Arg⸗ vergangenen Sonntage hielt die „Liga Kobiet“ 


wohn, ſogar Schmähungen und 
Das natürliche Entwicklungsrecht wird einem 
ſo oft glatt abgeſagt. Deshalb auch erſcheint 
uns die Furcht und Sorge der an Tſchechien 
zugeteillen Polen recht verſtändlich und nah. 

Wenn noch letzthin ein blutſremdes Volk 


Hinterliſt. 


als unbotmäßiger Aufdringling auftreten möchte, trieben. 


wäre der Umſtand halbwegs verſtändlich. Es 


| 


im Garten des Soldatenheims in der Przejazd⸗ 
ſtraße Nr. 1 eine Verſammlung ab. Gleich 
darauf begaben ſich etwa 500 Teilnehmerinnen 
in die Konditoreien und Speijewirijchaflen, wo 
ſie die anweſenden männlichen Gäſte mit dem 
Rufe „An die Front!“ aus dem Lokal hinaus⸗ 
Einige Frauen verſuchten es ſogar, 


diejenigen Männer, die Widerſtand leiſten 


kranken ja oft verſchiedene Staaten. an Länder⸗ wollten, mit der Fauſt zu bearbeiten. 


gier, ſchrankenloſe Ausbreitungsſucht. 
von einem Brudervolke, 
müßte man 
Freiſtaat gegenüber erwarten. 


Jedoch 


wie das tichechiiche, | auch nach Lodz verpflanzt. 


Dieſer Brauch hat ſich von Warſchau nun 
Die Frauen von 


andere Gefühle dem polniſchen der „Liga Kobiet“ würden ihre Energie wahr⸗ 
haftig beſſer dazu verwenden, 


um den ver⸗ 


wundeten und kranken Soldaten beizuſtehen und 
den durchfahrenden Soldaten einen Labetrunk 
zu reichen. Das würde der Natur des Weibes 
viel mehr entſprechen und wäre zugleich auch 
viel edler und für das Vaterland nützlicher. 
Die Drückeberger wird die Behörde ſchon ſelber 
herausfinden. 

Aufhebung der Vergünſtigungen im 
Militärdienſt. Im Sinne des Befehls des 
Kriegsminiſteriums (Sektion für Rekrutierung 
und Ergänzung) vom 3. Auguſt 1920 unter 
Nr. 42897/5841/20. 1. Auf Grund einer Ver⸗ 
fügung des Landesverteidigungsrats über mi⸗ 
litäriſche Unterſtützung der Familie der im 
polniſchen Heere Dienſt Tuenden (Dziennik 
Uſtaw' Nr. 63, Abi. 4180) ſind alle auf Grund 
des Art. 6 des zeitweiligen Geſetzes über die 
allgemeine Militärdienſtpflicht erteilten Ver⸗ 
günſtigungen (einzige Ernährer, Vormund) auf 
Grund des $ 67 deſſelben Geſetzes aufgehoben. 
Auch auf Grund des Art. 61 des zeitw. Ge⸗ 
ſetzes über die allgemeine Heeresdienſtpflicht 
werden keinerlei Vergünſtigungen erteilt. Ver⸗ 
günſtigungen auf Grund des § 70 (Volks⸗ 
ſchullehrer) werden nur diejenigen Perſonen 
eingeräumt erhalten, die eine Erklärung des 
zuftändigen Schulinſpektors vorlegen können. 
daß ſie unbedingt nötig ſind und nicht erſetzt 
werden können. 

Die Weltmarktpreiſe für Getreide 
ſind angeſichts der günſtigen Ernteausſichten 
geſunken: in New⸗Nork für Weizen auf 4450 
Mark für eine Tonne, iu Chicago für Hafer 
auf 2500 Mark und für Roggen auf 3950 Mark. 
Die Höchſtpreiſe in Deutſchland find für Wei⸗ 
zen 1540 —1640 Mark, für Roggen 1400 bis 
1500 Mk., für Hafer 1350 — 1450 Mk. und für 
Gerſte 1350— 1450 Mk. 

Im Deutſchen Lehrerſeminax be 
ginnen die Aufnahmeprüfungen am 30. Auguſt, 
die Nachprüfungen am 1. September, der 
Unterricht in den unteren 3 Klaſſen am 2. Sep⸗ 
tember, in den oberen zwei Klaſſen ſpäter. 

Warſchau. — Hinrichtung. Das Mi⸗ 
litärgericht verurteilte vier fahnenflüchtige Sol⸗ 
d ten zur Ausſtoßung aus dem Heere und 
zum Tode durch Erſchießen. Das Urteil wurde 


vollſtreckt. 
Wochenſchau. 


Inland. In Minsk dürften die Verhand⸗ 
lungen der volniſchen und ruſſiſchen Delegierten 
bereits begonnen haben. Mit Spannung er⸗ 
wartet man die Berichte über den Verlauf der 
Konferenz, die dem ſchrecklichen Blutvergießen 
ein Ziel ſetzen und den Krieg im Norden Eu⸗ 
ropas zum Abſchluſſe bringen ſoll. Lloyd George 
hat im engliſchen Unterhauſe die Bedingungen 
der Somjetregierung für den Waffenſtillſtand 
mitgeteilt. Sie verlangen, daß das polniſche 
Heer auf 50,000 Mann vermindert werde, 
daß die Ablieferung der überſchüſſigen Waffen- 
und Rüſtungsgegenſtände erfolge, daß Polen 
aus dem Auslande weder Truppen noch Kriegs⸗ 
material heranziehe und Rußland den Zugang 
zu den Oſtſeehäfen gewähre. Der engliſche 
Miniſterpräſident hat in ſeiner Rede im Unter⸗ 
hauſe eine ſehr vorſichtige Haltung eingenom⸗ 
men. Rußland ſei berechtigt, ſo führte er aus, 
der Tatſache Rechnung zu tragen, daß die pol- 
niſchen Heere den Angriff begonnen haben und 
es dürfe Sicherungen verlangen, die die Wie⸗ 
derholung derartiger Fälle ausſchließen. Allein 
die Sowjetregierung könne keineswegs ſo weit 
gehen, die Unabhängigkeit des polniſchen 
Staates auszulöſchen; es ſei vielmehr das 
Ziel der Alliierten, einen Frieden auf der 
Grundlage der Unabhängigkeit des ethnogra⸗ 
phiſchen Polen herbeizuführen. Sollte man in 
Minsk darauf keine Rückſicht nehmen und ſollte 


Polen für feine Freiheit weiter kämpfen wollen, 
dann würde, meint Lloyd George, eine ſchwierige 
Lage entſtehen. Allerdings würden die alliierten 
Mächte feine Truppen nach Polen ſenden. Dies 
wäre auch nicht notwendig, wenn die polniſchen 
Hilfsmittel entſprechend organiſtert und ausgenützt 
würden. Ein Mißerfolg der Verhandlungen in 
Minsk hätte vielmehr den wirtſchaftlichen Druck 


auf Somjelrußland, die Erneuerung der Blockade 


als nächſte Handlung zur Folge. Lloyd George 
ſprach reſerviert. Das verbündete Polen ſolle nicht 
im Stiche gelaſſen werden, aber zu einer mili⸗ 
täriichen Unterſtützung könne man ſich doch nicht 
verſtehen. Die engliſche Regierung muß mit der 


Stimmung des Parlaments und der Bevölkerung 


rechnen, und Lloyd George hat auch unmittelbar 
an die britiſche Arbeiterpartei appelliert und den 
Vorwurf zurückgewieſen, daß das Königreich an 
einer reaktionären Verſchwörung beteiligt jei. In 
England iſt man gewöhnt, die Dinge nüchtern zu 
betrachten und 1 zu unternehmen, was über 
die Kräfte geht. Das Mißverſtändnis, das unter 
den Verbündeten wegen der 
Frage entſtanden iſt, konnte noch nicht beigelegt 
werden. Wie aus Lyon gemeldet wird, haben 
den ganzen Sonnabend über diplomatiſche Ver⸗ 
handlungen ſowohl in Paris als auch in London 
ſtattgefunden. Jetzt geben es auch die franzöſiſchen 
Blätter zu, daß die vier Großmächte in zwei 
Lager geteilt find. Auf der einen Seite — Frank⸗ 
reich und Amerika, die bekanntlich eine gemeinſame 
Deklaration in der Frage der Sowjets heraus⸗ 
gegeben haben, welche fie nicht anerkennen, auf 
der anderen Seite — England und Italien, die es 
mit den Bolſchewiſten nicht verderben wollen Die 
Verhandlungen laſſen erkennen, daß man zu einer 
Verſtändigung gelangen will, und man darf er⸗ 
warten, daß dieſe Verſtändigung recht bald erzielt 
werden wird. Welchen Standpunkt Amerika in 
der polniſch⸗ruſſiſchen Frage einnimmt, erhellt des 
näheren aus einer Note, die die amerikaniſche 
Regierung an die italieniſche Regierung auf eine 
Anfrage gerichtet hat. Es wird darin u. a. fol- 
gendes ausgeführt: Die Regierung und das Volk 
der Vereinigten Staaten wüunſchen die politiſche 
Unabhängigkeit und die territoriale Unantaſtbarkeit 
Polens. Die Vereinigten Staaten werden mit 
allen Mitteln die Erreichung dieſes Zieles an⸗ 
ſtreben; ſie haben natürlich nichts gegen eine 
friedliche Löſung der Frage. Alles hängt jetzt 
jedoch davon ab, welchen Lauf die Verhandlungen 
in Minsk nehmen werden. Rußland will die Un⸗ 
abhängigkeit Polens innerhalb der thnographiſchen 
Grenzen anerkennen und ſeine Truppen zurück⸗ 
ziehen, ſobald die Demoblliſterung des polnischen 
Heeres vorgenommen wird. Die Grenzen des 
neuen polniſchen Staates ſollen 
ſelben ſein, die in der Note an Lord Cut zon am 
20. Juli feſtgeſetzt wurden; im Oſten wird aber 
eine Gebietserweiterung zugeſtanden. 
der Sowjetregierung find dunkel, dach es ſcheint, 
daß nun die Verzögerungen und Zeitverluſte vor⸗ 
über find und daß man am grlünen Tiſche ein: 
ander näherkommen werde. Die Friedensperhand⸗ 
lungen haben begonnen und man darf endlich 
hoffen, dem Frieden um ein gutes Stück näher 
zu ſein. 


Deutſchland. 
aus Berlin, 


Die Polniſche Tel.⸗Ag. meldet 


berheit in den früher preußiſchen Gebieten Polens 
in der franzöſiſchen Preſſe abfällig beſprochen und 
es ſo dargeſtellt werde, als wollten die Deutſchen 
unter allen Umſtänden die ſchwierige Lage Polens 
ausnutzen und einen Kriegsgrund ſchaffen. Dem: 
gegenüber wird von deutſcher Seite darauf hin⸗ 
gewieſen, 
nicht als Ausdruck einer feindlichen Geſinnung, 
Sondern durchaus ſachlich aufgenommen habe. 
Dem Grafen Oberndorff wurde zugeſagt, daß die 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 2 


polniſch⸗ruſſiſchen 


ungefähr die⸗ 


i 
Die Wege 


daß eine vom deutſchen Geſandten Ai 
in Warſchau, dem Grafen Oberndorff, überreichte 
Note über die Unterdrückung der deutſchen Min⸗ 


daß die polniſche Regierung die Note 


ir 


2. Auguſt 1920. 


polniſche Regierung alle Schritte zur Sicherung 


Griechenland. Auf den griechiſchen Miniſter⸗ 


des friedlichen Zuſammenlebens beider Volker un: | präfidenten Venizelos wurde von den Anhängern 


ternehmen werde. Ueber den Inhalt der Note 
wird aus Berlin berichtet: „In der letzten Zeit 
haben ſich Nachrichten gemehrt, daß in den an 
Polen abgetretenen deutſchen Gebieten von natio- 
naliſtiſch⸗polniſcher Seite eine lebhafte Agitation 
gegen die Deutſchen geführt wird. Es iſt ſtellen⸗ 
weiſe bereits zu Tätlichkeiten gekommen. Die 
Gegenſätze verſchärfen ſich zuſehends, und ſelbſt 
Vertreter des Roten Kreuzes ſind von Verhaf⸗ 
tungen und Hausſuchungen nicht verſchont ge⸗ 


blieben. Wenn nicht alsbald von polniſcher Seite 


könnten ſich gebrochen. 


des Exkönigs Konſtantin ein Attentat verübt. Er 
ſollte deswegen aus dem Wege geräumt werden, 
um eine Wiederaufrichtung der Monarchie zu er⸗ 
möglichen. Venizelos, deſſen Geſundheitszuſtand 
befriedigend iſt, erklärte, daß ſich ſeine Feinde 
verſpätet haben, denn er habe ſein Werk ſchon 
vollendet. Griechenland iſt gegenwärtig ſchon ſtark 
genug, um auf dem vorgezeichneten Wege weiter 
zu ſchreiten. 

Norwegen. In einigen nördlichen Diſtrikten 
e iſt eine bolſchewiſtiſche Revolution aus⸗ 


dieſem Treiben Einhalt getan wird, 
ſchlimme Folgen aus dieſen Vorgängen ergeben. 
Der deutſche Geſandte in Warſchau iſt deshalb 
beauftragt worden, die ernſteſte Aufmerkſamkeit 
der polniſchen Regierung auf dieſe Gefahren hin⸗ 
zulenken. Bei Uebergabe der Note wurde dem 
Geſandten vom polniſchen Miniſterium des Aeußern 
energiſche Maßnahmen zur Erhaltung eines fried⸗ 
lichen Einvernehmens zwiſchen den verſchiedenen 
Bevölkerungsbeſtandteilen in Ausſicht geſtellt.“ 
Diefer _ Tage fanden in Königsberg Untuhen 
ſtatt. Der Straßenverkehr hat keine Unterbrechung 
erlitten. Die Polizei mußte von der Waffe Ge⸗ 


brauch machen. Ein Arbeiter wurde getötet, drei 


ſchwer verwundet, 

Rußland. Regierung des Generals 
Wrangel, der in der Krim mit einer nicht unbe⸗ 
deutenden Armee gegen Sowjetrußland kämpft 
und von der Entente mit Waffen, Munition uſw. 
unterſtützt wird, iſt vor kurzem von Frankreich 
anerkannt worden. Dadurch eben wurde die 
Spannung zwiſchen England und Frankreich her⸗ 
vorgerufen. — Die Bevölkerungszahl von Moskau 
ſoll gegenwärtig 128,000 betragen. Als ganz 
intereſſante Erſcheinung iſt die vermehrte Zahl 
der Trauungen hervorzuheben, die die der 
letzten Jahre bedeutend überſteigt. — Arbeiter 
werden in Moskau gegen 87,000 gezählt (in 
Friedenszeiten 200,000), Angeſtellte 9000 (vor 
dem Kriege 26,000). — Zur Vervollſtändigung der 
Reihen der roten Armee werden jetzt auch die 
Muſelmanen mobiliſiert. — Kriegsgefangene Offi⸗ 
ziere der Koltſchakſchen Armee ſollen bei den 
Ober⸗Yſetſki⸗Werken zu Reinigungsarbeiten ver: 
wendet werden; in Wladikawkas müſſen ſie die 
Kafernen und Straßen reinigen. 


An: 
Die 


In Drontheim ſoll die Räterepublik 
ausgerufen worden ſein. Der Eiſenbahnverkehr 
mit dem N ſei eingeſtellt. 


Mitteilung der Scheifteitung. 


Folgende Spenden gingen uns von treuen 
„Volksfreund“ ⸗Leſern zur Unterſtützung des 
Blattes zu: 


Herr 8 Fiſcher, Lodz Mk. 100.— 
„ Oberlehrer A. Follak, Lodz „ 20.— 
„ Bemſch, Alexandrow 5 20.— 
„ Lehrer Maltzahn, Play , 20.— 
„ Lehrer H. Textor, Thorn „ 20.— 
„ K. M., Königsbach 1 20.— 

Kart Elit, Stawiee 1 20.— 
A. Lelke, Wolnica⸗Grabowſka , 90.— 
W Kettner, r 5.— 
„ M. Lehmann, Wola⸗ Szezaw. „ 5.— 
R. Meißner, Biadanow h 8. — 
A. Kettner, Grabowka x 5.— 


Für dieſe Unterſtützung ſagen wir 
edlen Spendern herzlichſten Dank. 
Beiſpiel viele Nachahmer finden! 


Für Bibelleſer. 


allen 
Möge ihr 


22. Auguſt: Jef. 20, 17—24. Pfalm 119, 
129-144, 

23. r Joh. 4, 1-15. Pred. 1. 

24, — Joh. 4, 16— 26. Pred. 2. 

25. Joh. 4, 27—42. Pred. 3. 

26. . Joh. 4, 43— 54. Pred. 4. 

ar, Joh. 5, 1—18. Pred. 5, 

28. Joh. 5, 19—29. Pſalm 36. 


In Nulſchen Lehterſemnt 


beginnen die Aufnahmeprüfungen am 30. Auguſt 
und die Nachprüfungen am 1. September. 


Guter Rat. 


Wir raten Herbſt⸗Garder oben 
und Stoffe ſowie Weißwaren 
und Wäſche während der jetzi⸗ 
gen günſtigen Zeit anzuſchaffen, 
Neuheiten in Herbſt⸗Damen⸗ 
Mänteln und Stoffe einge⸗ 


>) 
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f troffen. 
böohechel & Kosner 
| a Nr. 100. 


res 
sch Hemd 


kommen Sie dahinter, 


daß Sie bei der 


firma R. WIHAN 


Inhaber EMIL SCHEFFLER, 


Gluwnaſtraße Nr. 17, 


die eleganteſten, beſtpaſſendſten 


Herren, Iamen- und Kinder⸗ 
Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung kaufen, 
— Ein — 


Versuch genügt 


und Sie werden dort, wie viele Andere, 
ein ſtändiger Abnehmer bleiben. 


